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Jüdisches Erbe Deutschland
Botschaft und Herausforderung für Christen

Das Thema „Jüdisches Erbe Deutschland Botschaft und Herausforderung
anthält 1INWELS und Appell Der 1INWELS besagt Es o1Dt ein Jüdısches
Frbe Deutschland Jüdisches Leben gehört ZUTF Wirklichkeit diesem Land Es
IST Teil un FElement deutscher Realıtät nıcht L11LUT der Geschichte, sondern auch der
Gegenwart Juden lebten und leben 1er Ihr Judeseın und Judentum 1ST nıcht
„exotisch eın „Fremdkörper“ Der 1nweIls aut das jJüdısche Erbe Deutsch-
and 111 Anknüpfung dıe dankenswert erfolgreiche Bemühung verstanden
werden, das osteuropäıische Judentum Diıe Gesellschaften für
christlich jüdısche Zusammenarbeıt haben den etzten Jahren MT ıhrem Thema
Beter und Rebellen Geschichte un Kultur des osteuropäischen Judentums

kräftigen Akzent gESEIZL Das Thema des osteuropäıschen Judentums ftand
über den Innenkreıs der christlich jüdısch Interessjierten hınaus Resonanz Marc
Chagall jıddısche Lieder und „Anatevka“ Turöffner für das zunächst
abseıts scheinende Anlıegen Und 65 kam intensıveren Auseinanderset-
ZUNg ML1t der Welt der Beter un Rebellen, der Chassıdım un: der Aufklärer, der
trommen un der Sozialrevolutionäre. Das Thema hat sıch auf der Tagesordnung
hlesiger Biıldungs-, Kultur- und Medienarbeıt bıs heute gul behauptet.

Nun 1ST 65 möglicherweıse C1MN ungewolltes, aber tfaktısches Ergebnis dieser
erfolgreichen un weıterzuführenden Arbeıt, da{fß manche 1 unserem Land IM1T

dem Wort „Juden und Judentum neben der Spontanen Assozıatıon des Staates
Israe] eben dıe Vorstellung des Osteuropäischen, des Fernen und des Entfernten
verbinden Damıt die wichtige Arbeıt ZULI Erinnerung das vernıchtete OSTfeuro-

paıische Judentum sEINCHN rechten Horızont behält, 1ST nachhaltıg autf dıe Wirklich-
keit jüdıschen Lebens Deutschland hınzuweısen Deshalb das Jahresthema 1984
Es 111 besonders die nıchtjüdiısche Offentlichkeit aut das hıesige jüdısche Leben
autmerksam machen Es zielt aut C1INC CISCI1LC und ausdrückliche Aufmerksamkeit
für das Da Seın jüdischen Lebens Deutschland für Belastungen un
Hoffnungen tür Herkuntft AaUS reichen Geschichte diesem Land un
tür Perspektiven C116 ZW alr schmale, aber hoffentlich lebendige Zukunft
Auf all 1es 111 das Jahresthema hınweısen

Mıt dem 1Inwıes verbindet das Jahresthema auch Appell Es ruft auf das
jüdısche Erbe Deutschland als Botschaft und Herausforderung begreıten In
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eınem sehr allgemeınen un grundsätzlichen Sınn meınen „Botschaft un Heraus-
forderung“ eıne wohlwollende, solıdarısche, posıtıve Autmerksamkeıt. Im Vor-
teld der Entscheidung des Deutschen Koordinierungsrats für das Jahresthema hat
6S Mahnungen nıcht getehlt, dıe heutige Wirklichkeit des Jüdıschen Lebens ın
den deutschen Gemeıihnden se1 nıcht VO der Kralft, der Faszınatıon und dem
Reichtum, die doch otffenbar notwendiıg seıen, das grelle Licht der allgemeinen
Offentlichkeit selbstbewulfit und ohne chaden können. Ja die
jüdıschen Gemeinden 1ın diesem Land haben ıhre Probleme. Ihre Mitglieder haben
och eın unbefangenes Bewußftsein ausgebildet, normale „Diaspora“-Juden iın
Deutschland se1n. Ihre Erwartung die Gemeıinden, da{fß diese den Kındern das
Judentum vermitteln, steht oft 1n der Spannung der Tatsache, dafß sS1e ıhr
persönlıches un tamılıäres Leben NnUu  —_ partıell jüdiısch leben Dıie Statistik SOSC-
AAannn ter Mischehen 1St tür dıe Juden, dıe heute 1n der Bundesrepublık leben,
außerordentlich hoch

So kommen YZ R Problem der kleinen Zahl also zahlreiche Schwierigkeiten
hınzu, die das Selbstbewufßtsein der jüdıschen Gemeıinden belasten. S1e bıeten
nıcht das Bıld einer heilen Welt,; sondern eıner Welt VO  a} Licht und Schatten, VO

Vıtalıtät un Resıignatıon, VO Behauptungswillen und Ermüdung. Darın spiegelt
das jüdısche Leben die Grundstruktur allen Lebens 1mM Hell-Dunkel der Wirklich-
eıt Um Aufmerksamkeıt für diese Wirklichkeit geht CS nıcht eın Ausweıichen
iın eıne Idylle. Eın wirkliches Leben, das viele Narben tragt, als Botschaft und
Herausforderung begreiten, eın Wohlwollen der Autmerksamkeıt VOTAauUs.

Der Deutsche Koordinierungsrat 111 MI1t seiınem Jahresthema eın solidarıisches
un: konstruktives Interesse für das jüdische Erbe 1n Deutschland heute werben.
Darın lıegt eın erster Appell. Diesem Appell möchten die L1LU folgenden Ausfüh-
runsch entsprechen.

Es sınd Ausführungen aus christlicher Sıcht Als Zeıtgenosse un Theologe
möchte ıch ber die Botschatt und Herausforderung nachdenken, dıe das jüdısche
Erbe 1n Deutschland heute darstellen. Die Kompetenz eınes Kulturhistorikers und
_kritikers geht mMI1r ab; be1 den folgenden Ausführungen handelt s sıch nıcht
eıne Würdigung des jüdıschen Beıtrags ZUT deutschen Geıistes- un Kulturge-
schichte. Es waren 1er Namen ber Namen NCNNECN und ıhre Aufzählung
könnte FAa Fehlschlufß „eınes 1m Kern unzerstörbaren deutsch-jüdischen Ge-
sprächs“ als eınes „hıstorıschen Phänomens“ tühren. ber den „Mythos VO

deutsch-jüdıschen Gespräch“ hat VOT mehr als 76 Jahren der große Forscher
jüdıscher Mystik, Gershom Scholem, eidenschattlıch als Fiktion dekuvriert“. Im
Folgenden se1 be] „Erbe“ wenıger „Kulturerbe“ gedacht. Vielmehr geht C6c5 unl

eın nachdenkendes Erzählen un eın unsystematısches Überlegen darüber, W as es

für Chrısten bedeuten kann, da{fß CS 1n diesem Land eıne jüdısche CGeneratıon 1bt,
die sıch mit-ıhren Kräften un 1ın ıhren Grenzen eıne rechte Verwaltung des
Erbes, besonders des relıg1ösen Erbes ihrer Väter bemuht.
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Das jüdische Erbe eıne Botschaft un Herausforderung VO außen

Welcher jüdischen Generation steht der die Begegnung suchencie Christ 16l
über? Es 1st dıe Generatıon ach Auschwitz. Dafß 6S Überlebende un Nachgebo-
ren«e 1ın dem Land 1Dt, „dessen Jüngste politische Geschichte VO  5 dem Versuch
vertinstert ist; das jüdiısche olk systematısch auszurotten“ (wıe CS dıe Geme1lnsa-
me Synode der katholischen Bıstümer ın der Bundesrepublık VO Würzburg 1975

formulıerte), 1St allgemeinmenschlıch höchst erstaunlıch und innerjJüdısch heft1ig
umstrıtten. Es 1St wıeder 1Ns Gedächtnis ruten w1e CS Juüngst Werner Nachman,
der Vorsitzende des Direktoriums der Juden 1n Deutschland, tat da{fß autf
jüdıscher Seıte zunächst die Abkehr VO Deutschland un Deutschen als selbstver-
ständlıch erschien. Dies belegen Jjene Satze, die eLtwa Rabbiner Rothschild bel der
Einweihung des Gedenksteıns für dıe Zzerstorte 5Synagoge der Israelitischen (SEE
meıinde 1n Konstanz Maı 1946 „Die Weıihe dieses Gedenksteines
bezeichnet eınen Abschlufß und keıine Etappe: Eınen Grenzsteıin haben WIr DESEIZL
und keinen Meılensteın. Mıt der feierliıchen Handlung des heutigen Tages zıehen
WIr eiınen Schlußstrich eıne kummervolle und enttäuschungsreiche Geschich-

Das (l Leben £tindet seınen Ort 1mM Land der Väter (Israel) un 1ın den übrıgen,
ungebrochenen /Zentren der jüdıschen Welt.“ Deutschland als Ort e1ınes
Lebens jüdıscher Generatıon erschıen undenkbar. Und innerjJüdısch bedart
Deutschland als Ort, Juden sıch das Erbe ıhrer Väter scharen, auch heute
noch der Rechtfertigung und Legıtimatıon.

Bei eiınem Werkstattgespräch VO  e jüdischen und christlichen Experten philo-
sophiıscher un: theologischer FEthik in der Bischöflichen Akademıie des Bıstums
Aachen 1mM Jahr 1983 konnte INnan eın solches innerjJüdisches Rıngen erleben. Dıie
eLtwa 70 Protessoren, die AUS verschiedensten Ländern zusammengekommen
WAarcll, 1m kleinen kollegialen Kreıs Probleme der Begründung des Ethischen

erortern, kannten sıch Z eıl lediglich A4aUS der Lauteratur. Iso W AaT der
Gesprächsgang mıt eıner Vorstellungsrunde verbunden, dıe sehr bald den akade-
misch-distanzierten Umgangsstil verliefß un persönlıch wurde. Emil Fackenheim,
der iın seınem relıg1ösen Existentialismus die Wiedererneuerung des Offenba-
rungsverständnı1sses 1mM Judentum angesichts VO Auschwitz rıngt, wIıes darauf hın,
da CT zZzu ersten Mal seıt 45 Jahren VOTL eınem deutschsprachıgen Kreıs spreche.
Seıne letzte deutsche Ansprache W ar eıne Predigt als Rabbinatskandıdat Jom
Kıppur 1938 (10 Oktober in der jüdıschen Gemeıinde VO Baden-Baden.
ach der Reichskristallnacht eınen Monat spater kam A 1n das Sachsenhausen,

(1 das christlich-jüdische Gespräch mıt Ernst Tıilliıch und Rudolt Ehrenberg
begann. Er wurde ach einıgen onaten AUS dem entlassen. Als CT ın seıne
Vaterstadt Halle zurückkehrte, lud ıh der Griechischlehrer seıiner Gymnasıalzeıt

sıch ach Hause e1n. Seıin nıchtjüdischer Lehrer bedrängte ıhn, das Land
verlassen; CS kämen schlımme Zeıten, und Deutschland werde 1n eıne Katastrophe
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gehen. „Fackenheım, aber ann se1l der Lehrer fortgefahren mussen S1e
zurückkehren, eım Bau eınes Deutschlands miıitzuhelfen.“ Der ehema-
lıge chüler habe erwıdert: „Nach dem, W as ıch 1mM gesehen un erlebt habe, 1St
mMI1r das nıcht mehr möglıch. Andere mussen bel eiınem solchen euautbau helfen,
nıcht iıch .“ Und Fackenheim erganzte, 1es sel LL1UT der Antang SCWESCH, dıe damals
och unausdenkbare Fortsetzung se1 erst och gekommen. Und die Rückkehr in
das Land, A4US dem och 1940 ach Kanada emigrierte, se1 ıhm och unmöglıcher
geworden.

Auft diese Lebensbilanz eınes deutschen Juden bezog sıch seın Miıtjude Werner
Marx. Er stellte sıch VO als eın Überlebender, der 15 Jahre 1ın den Staaten tatıg W al

un ort eın Heıidegger-Buch geschrieben hat, dem verdanken habe, da{ß f
den Ruft erhielt, dıe Nachfolge VO  e} Martın Heidegger 1n Freiburg ADZUtFLeEtTGN Er
habe eineinhalb Jahre gebraucht, mıt sıch un Freunden Rate gehen, ob GT

als Jude den Ruf annehmen dürtfe un solle Er habe ıhn schließlich ın der
Überzeugung ANSCHOMMECN, da CS nötıg 1St, der Überwindung des Unheıls dort
mıtzuwiırken, VO woher dieses Unheıil seıinen AusgangShat Laı Emil
Fackenheim gewandt Si6s S o1bt auch eiıne andere Möglichkeit der Antwort.
Es 1St dıe Verpflichtung eınes Überlebenden, gerade seıne Aufgabe, zurückzukeh-
rCH,; Versöhnung und Normalıisıierung erreichen. Ich ebe jeden Tag
angesıichts der Dınge, dıe passıert sınd Dıe anderen leben das nıcht Mır
erscheıint A einfacher, draufßen bleiben un CNH; ‚Ich gehe nıcht nach
Deutschland zurück ‘ ber eın Jude, der iın Deutschland lebt, hat eıne oroße
1SS10N.

IDer nıchtjüdische Bürger dieses Landes 1St durch beide Möglichkeiten Jüdıscher
Antwort auft Auschwitz herausgefordert. Dıie jüdısche Abkehr VO Deutschland
un Deutschen trıfft auch ıh als eınen Deutschen. Sıe iragt ıhn, ob seıner
Negatıon Ja annn Sıe ordert ıh heraus, die Bestreiıtung, da{ß Deutschland
eın Ort jüdıschen Lebens, eıne Statte der UÜbernahme des Erbes
Israels seın könne, hören und achten. Die Achtung des jüdıschen Neıns
ıhm als Deutschen muf{fß nıcht den Preıs der Verachtung dessen, dafß GE eın
Deutscher 1St; zahlen. Wohl verlangt S1€e VO ıhm, seıne Herkuntt A4aUus deutscher
Geschichte nıcht halbieren. Er ann sıch nıcht aut jene Gestalten und
Leistungen der deutschen Geschichte alleın beziehen, dıe diesem Land ZUu uhm
gereichen. Er hat auch dıe „Schuldgeschichte uUNSCeCICS Landes“ (wıe nochmals dıe
Gemelnsame Synode VO Würzburg formulıert) wahrzunehmen un realısıe-
ICN,; da{ß auch diese Seıte Ag Geschichte dieses Volkes un Landes gehört un dafß
diese Schuldgeschichte eın eıl seıner Herkunftsgeschichte A4aUS Deutschland 1St Es
entspricht dem Respekt und der Achtung des Jüdıschen Neıns Deutschland, da{fß
der nıchtjüdische Burger dieses Landes die Geschichte seınes Volkes nıcht halbıert,
sondern Z (sanzen dieser Geschichte als eıner großen Herausforderung ıhn
steht. Vielleicht ann I1n diese Herausforderung 1ın Aufnahme eınes Wortes des
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großen retormıerten Theologen ar] Barth benennen, der eınen theologiege-
schichtlichen Fxkurs mıiı1t dem Satz abschlofß: „Sıch ausheulen und VO

anfangen.” Man mu{ sıch ausgeheult haben, bevor I1a  5 ın un mıt diesem Land
VO antangen annn Die Redlichkeıit des Von-vorne-Anfangens hangt
vorherigen Sıch-Ausheulen. Wer meınt, VO antangen können, ohne sıch
ausgeheult haben, der hat den Antang nıcht gesucht und nıcht gefunden,
der hat das jüdische Neın Deutschland nıcht gehört und nıcht geachtet.
dieses jüdısche Neın 1ın diesem Land wirklıch gehört und geachtet wurde und wırd,
ISt eıne schmerzlıch offene rage.

ber 6S o1bt eben auch dıe andere jJüdısche Antwort, die nıcht eınen Schlufßstrich
SCZOSCH un keinen Grenzstein ZESECELIZL hat Welche Herausforderung stellt S1€e für
den nıchtjüdischen Bürger dar? Zunächst eiınmal dıe, gelten lassen, da durch
diese jüdısche Antwort die Antwort der Abkehr VO Deutschland nıcht eintach
beschwichtigt un ruhig gestellt wırd. uch j1er ann nıcht eintach halbiert
werden un die angenehme Antwort Ausblendung der Infragestellung
gehört werden. Ist un bleibt aber die Abkehr VO diesem Land als eıne jüdısche
Antwort bewulßst, darf, annn und mu{ dıe jüdısche Antwort der Rückkehr ın
dieses Land kraftıg VETNOIMNINEN werden. Solches Vernehmen geschıieht dann, WeEenNnNn

der nıchtjüdısche Bürger wahrnımmt, da{ß der Jude, der ach Auschwitz iın
Deutschland lebt, „eıne große 1ssıon hat“, W1e€e s der Philosoph Werner Marx
ausgedrückt hat Marx hat dıe 1ssıon als Aufgabe beschrıieben, der Versöh-
NUunNng dieses Landes un Volkes mıtzuwirken.

Die Wirklichkeit eınes jJüdıschen Erbes ın Deutschland heute enthält also das
Angebot eınes Versöhnungsdıienstes. Dieses Angebot wiırd ANSCHOMMECN,
wahrgenommen un nıcht übersehen wiırd, da{ß jüdısche Erben 1ın diesem Land
heute oibt. Das Angebot wırd pOSItIV beantwortet, dıe Neugründung Jüdıscher
Gemeıinden 1n ıhrer Nicht-Selbstverständlichkeıit erkannt wırd, dieses Faktum
als Grund 7A0 Dankbarkeıt und Freude verstanden wiırd. Solche wahrnehmende,
dankbare und freudıge KResonanz bewährt SICH: WEELN S1€e A4US der stillen erzens-
kammer hınaustriıtt un durch den Lebenskontakt mıt Jer ebenden Juden
yleichsam publizıert wırd Angesichts der kleinen Zahl VO Juden, die Z

Januar 1983 1n den Gemeıinden registrıiert und denen 5000 bıs
nıchtregistrierte Juden hinzuzuzählen waren, 1St dıe Möglichkeıit des Lebenskon-
takts des nıchtjüdiıschen Bürgers mıt ıj1er ebenden Juden sehr begrenzt. Oft
wırd GT 11UTr iındirekt möglich se1in. Es ware dann VO eınem gleichsam sekundären
Lebenskontakt des nıchtjüdischen Bürgers mıt 1er ebenden Juden sprechen.
Wo der primäre Lebenskontakt 1m persönlich-konkreten 5  [0) Angesicht
Angesicht“ nıcht möglıch ISt: Alt sıch 1n eıner Art zweıten Ebene Solidarıität
bewähren etwa 1m durchaus öffentlichen Wiıiderstehen antıjüdısche uße-
LUNSCN, Vorkommnisse und Stımmungen 1ın diesem Land Zeichen antıJüdıscher
Einstellung un des judenteindlıchen Vorurteıls oıbt D
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Zeichen antiJüdischer Einstellung
Zeichen un Außerung antıjüdıscher Einstellung sınd Z Beıispiel dıie immer

wıeder vorkommenden Schändungen VO  w jüdischen Friedhöfen, 5Synagogen oder
Gedenktateln. Der 1m Januar 1984 ermordete Kölner Judaist ermann Greive hat
ın seıner etzten Monographie ber die Geschichte des modernen Antısemitismus
1ın Deutschland darauf hingewıesen, dafß mıt der Wafte der Schändung Jüdıscher
Einriıchtungen „auch die kleinste Gruppe autf sıch autmerksam machen (kann) weıl
Staat un: Gesellschaft gerade darauf besonders sensıbel reagieren ; entsprechende
Aktionen sınd eın „Instrument der Provokation“, eıne „Demonstratıon gesell-
schaftlichen un politischen Protests“. Irotz dieses allgemeın „instrumentalen
Charakters“ solcher Handlungen 1St für Greıive zwingend, „dafß sS1e auch 1in ıhrer
ınhaltlıchen Ausrichtung auf die Juden durchaus den Überzeugungen der Täter“
entsprechen”. Der iınhaltlıchen Ausrichtung eLIwa der Schändung des Jüdıschen
Friedhofs ın Köln-Deutz VO Oktober 1985, der eiıne ahnliche Aktıon eiınen
Jüdiıschen Friedhof 1ın Mönchengladbach folgte, 1St Michael Brocke, Judaist der
Duisburger Unıiversıität, nachgegangen. In eıner knappen, aber sehr scharfsiıchtigen
Analyse des organgs der Friedhofsschändung empfindet (1 CS als unerträglıch,
sıch daran gewöhnen, da{fß 1V4@)  e} den otıven behauptet wiırd, S1e selen „noch
ungeklärt“. Er fragt:

SE schwer, sıch ndlıch eiınen Reım auf dıe Motiıve machen? Mu: [11all dıe Täter eın
Interview ersuchen, ihren Beweggrund tassen? Wıe viele Einzelmotive seın mogen S$1e lassen
sıch alle zurücktühren auf den Hadßs, der seine Hasser verzehrt. Hadß, MIt dem S1Ce ıhre ch-Schwäche
kraftigen möchten, WEECI1111 s1e ıhrer Überzeugung Ausdruck schaffen, da ıhnen Feinde o1Dt,
dıe beseitigen sınd der eigenen Stiärke und ‚Erlösung‘ willen. Diese Zwangsvorstellung ebt Jjer
auch heute och 7 war leidet S1e nıcht gerade einem Mangel Zielen ‚Andersdenkende‘,
Asylanten, Ausländer USW.y aber Ss1e braucht auch unbedingt und ımmer dıe Juden Ohne dıe
Aggression Juden kann S1Ce nıcht exıstleren. Und dıes, obwohl die Juden heute ın dieser Hinsıcht
‚unınteressant‘ seılen, W1e€e uns eın ehemalıger Volksgerichts-Staatsanwalt heute 1n einem Fernsehtilm-
interv1ew versichert. Fur jeden ichschwachen Aggressor bleiben dıe Juden zutieftst und immer
‚ınteressant

Mıt Brocke 1St 1mM Blıck aut IThema weıterzufragen: „Doch 1st der Zusammenhang 7zwiıschen
hıer un: heute lebenden Juden un! den verwiıtterten Leichensteinen autf langst geschlossenen
Friedhöten? Die Antwort darauf 1St leicht: Es oıbt mehr Leichensteine 1ın diesem Land als Lebende.
Allein 1ın Nordrhein-Westtalen stehen S1e aut ber Z Friedhöfen, weıt bequemer attackieren als
Menschen un! Bauten. Gegen Friedhöte kommt 111Aall guL und ern hne und Bomben AU:  Z och 1st
da noch eın zweıter, tieferer Zusammenhang, der Lebende un:! Tote eint. Anders als eıne erhaltene
ehemalıge 5Synagoge etwa ertüllt jeder Friedhof, un! se1 och alt der unscheinbar, seine ıhm

eıgene spezıfische Aufgabe un! Funktion: Er 1STt und soll aut immer bleiben dıe Ruhestatt seıiner Toten,
bıs ZU ternen und nahen Tag ıhrer Belebung. Darum 1St jeder Jüdische Friedhof eın Ort lebendigen
jüdischen Lebens. Woher NUur wıssen die Schänder diıeser ruhıgen Lebens-Erwartung, da{ß S1e mıt ıhrem

feıgen Iun das lebende Judentum bıs 1Ns Mark treffen? Sıe wıssen nıcht, enn N genugt iıhnen dumpf
fühlen, dafß mıiıt der ‚Schändung‘ der Gräber eıne der altesten und urmenschlichen Schamschwellen

zertreten wırd Gerade 1eSs 1St W as s1e tun ‚muüssen', sıch als Menschen wähnen. Weıl dıe
Juden heute als Opfter ‚unınteressant‘ sınd, werden ıhre Friedhöte weıterhiın geschändet werden. Hıer
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gilt Ja uch LOTE Juden Jleiben ‚interessant‘. Man leugne sS1e der schände wenıgstens iıhre Gräber.“
Dieser ausgesprochenen der uneingestandenen Folgerung der Täter ANLWOrTteL Brocke: „Nur — mOoge

HSObıtte nıemand mehr behaupten, dıe Motive der Täter sejen ‚noch ungeklärt
Sollten uns Nıchtjuden dem OUrt, WIr leben, diıe heute ebenden Juden

ehlen, sollten WIFr ıhnen doch zumındest 1ın eınem sekundären Lebenskon-
takt stehen, ındem WIr die Schändung der Gräber ihrer Vätergeneratıon als das
dekuvrıeren, W 4S S1€e ıSst: Sıe zielt aut das heute lebende Judentum. Die Motiıve der
Täter mogen ermittlungstechniısch der formaljuristisch „noch ungeklärt“ se1in;
ihre Taten sınd aber objektiv gesehen „Ausdruckshandlungen“ eıner Eıinstellung,
die den heutigen Erben des Judentums A4a1l5 Leben 1l Das haben WIr ımmer dann,
WEn CS geschieht, offenzulegen und publızieren.

Als eıne weıtere orm antıyüdıscher Außerungen un Stımmungen wırd VO

vıelen der 1er ebenden Juden eın Grofßteil der Kritik Israel empfunden, die 1mM
Gefolge des Liıbanonkriegs dıie Ööffentliche Diskussion estimmte. Da 1ef neben
eiıner offen antıjüdıschen Pauschalanschuldigung manche Diskussion sowohl ın
den Medien W1e iın den Wohnzimmern un: den Arbeıtsplätzen ach dem Muster
1b Man wolle Ja nıchts Sapgch, 1aber Solche und Ühnliche Andeutungen un
Außerungen stellen verdeckt der direkt Bezuge zwiıischen den Auseinanderset-
ZUNSCH 1mM Nahen Osten un Auschwitz her Das schmerzt dıe 1er lebenden Juden
nıcht UL, CS emport s1e auch [)as Empfinden vieler Juden, Jjer werde ın ıhre
offenen Wunden Salz reut, 1St eıne Herausforderung den nıchtjüdıschen
Bürger. Gewiß wırd VO vielen etwa 1ın den kırchlichen Gemeıinden, die eıne
Israelreıse gemacht haben, diese Herausforderung aufgenommen; 11an trifft OrIt
immer wıeder aut Menschen, die sıch das Schicksal Israels SOTSCH. Und S1e
haben auch eın deutliches Gespür dafür, da{ß „Israel Z zentralen Symbol
jüdiıscher Exıstenz ın UuNSECIET: eıt  C geworden 1St Da{fß dies auch tür die jJüdısche
Exıstenz 1n diesem Lande gilt, hat Gerrard Breıitbart, Vorsitzender der jüdıschen
Gemeinde Maınz, ın eıner eindrucksvollen Beschreibung des jüdıschen Lebens 1ın
Deutschland heute deutlich gemacht‘.

Dıie Exıstenz des Staates Israel hat be] den 1er 1m Lande ebenden Juden
einem tieten Stimmungsumschwung geführt. An dıe Stelle klassıscher Spannungen
der jüdischen Mınderheıtsexıistenz 1St ach Breitbart „eın Selbstbewußtsein
des Stolzes, der Ehre un: der emotıionellen eilnahme Israels Errungenschaf-
ten  “ Die nıchtjüdische Kritik der Politik Israels, die 1mM prıimären der
sekundären Lebenskontakt mı1t den 1er ebenden Juden verbleiben will, hat
bewußtzuhalten, da{fß s1e den Lebens- un Exıiıstenznerv hıesiger Juden rührt. Sie
1Sst keine blofiß „außenpolitische“ Angelegenheıt. Sıe betritft auch das Bınnenver-
hältnıs zwıischen nıchtjüdischen und jJüdıschen Bürgern dieses Landes. Zudem 1St
eıne weıtere Varıante eıner gleichsam binnenpolitischen Betroffenheit beden-
ken Dı1e Klage darüber, da{ß die aufgenötigte Selbstbehauptung des Staates Israe]l

schuldigen und unschuldıgen Opftern be] Christen und Muslımen der Nachbar-
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Taaten führt,; dürfte 1er 1mM Lande nıcht ohne die rage bleiben, ob ın der
gegenwärtıgen Gewalt- un Schuldgeschichte 1m Nahen (Osten nıcht auch eın
Stüuck Gegenwart der Gewalt- un Schuldgeschichte des deutschen Landes und
Volkes steckt. Diese rage wırd Kritik der Politik des Staates Israel nıcht
verbıieten, aber S1e dıitferenzieren und behutsam se1ın lassen.

Botschaft un Heraustorderung des relıg1ösen jüdıschen Frbes

Die Wertung des Staates Israel als „zentrales Symbol jüdıscher Exıstenz in
unNnserer eıt  C hındert Gerrard Breıitbart nıcht, dıe Zentralıität der relig1ösen
Diımensıion tür jüdısches Leben betonen. Er schreıibt: „Sıcher ist. da{fß 1ın uUuNnserer

Geschichte der bedeutendste Faktor tür Leben die Relıgion 1St (Wenn auch
NnUu  e eın geringer Prozentsatz der Juden regelmäßig ZUT 5Synagoge geht, kann)
letztlich 1U  —_ eın relig1öses Verständnıiıs dıie Antwort veben, WIr weıterhın als
Juden leben, jJüdısches UÜberleben wichtig isSt: CS VO  } Bedeutung ist,
da{fß das Judentum weıter exıstlert. Deshalb wırd die rage ach eınem für dıe Juden
der Dıaspora relevanten relig1ösen Konzept ımmer staärker Bedeutung ZeW1N-
C: iınsbesondere 1in der heutıgen sakularısıerten Welt.“ Nach dieser jJüdiıschen
Selbstaussage 1St also die Mıtte des jJüdıschen Frbes in Deutschland das religiöse
Erbe, die 6S ebende relig1öse Exıstenz. Welche Botschaftt un Herausforderung
bedeutet 1es tür den Christen?

W ll der Christ VO der Botschaft un: Herausforderung des relıg1ösen
jüdischen Erbes ertahren, drängt CS ıhn ZABE Besuch der Synagoge und des
dortigen Gemeıindelebens. DDieses tindet ın der Bundesrepublik LLL leider seılıt

eıt Sıcherheitsvorkehrungen Je ach Temperament
un Stiımmung wırd el auf die Polizeiwagen und Polizisten ın Unıtorm und Zıvil 1ın
der Niähe der 5Synagoge, auf die Kameraüberwachung des Eıngangs, dıe doppelte
Tur un andere Vorkehrungen oder bestürzt reagıeren. Seın erster

Eindruck wırd se1n: Offentliches relıg1öses Leben der jüdıschen Gemeinde tindet
in unserem Land dem Vorzeichen des Bedrohtseins Dennoch tindet CS

Und dieses Faktum selbst zeıgt die Lebenskraft des jüdischen Erbes heute,
drückt eıne Hoffnung aus, dıe nıcht stirbt, un steht für die TIreue der Gemeıinden

ıhrem relig1ösen Erbe In dieser TIreue versammelt sıch dıe Gemeinde Schabbat
tür Schabbat, Czott loben, preısen und danken. Sıe hest und OFIrt das
Wort (sottes 1n der Hebräischen Bıbel Sı1ıe begeht die Feste des Kalenders und des
Jahresrhythmus. S1e tejert dıe Heiılstaten Gottes seınem olk Und der
christliche (z3ast wırd sıch fragen: Sollte (sott nıcht 1n der Mıtte der seın Wort
versammelten jüdıschen Gemeinde wırksam seın? Sollen Csottes Gaben und Rut,
VO denen dıe Gemeıinde oft spricht und autf die s1e sıch 1ın ıhren Gebeten,
Lesungen, Lobsprüchen un Bıtten ımmer wieder ezieht sollen S1e 1in dieser
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Gemeinde truchtlos bleiben? Der Christ wırd das nıcht Er wırd die
Gegenwart des bıblıschen FErbes nıcht leugnen, sondern VO ıhr beeindruckt se1n.

Und 1ın al] dem Ort nıchts VO Jesus, entdeckt eın neutestamentliches
Wort und findet keinen Namen der Kıirchengeschichte. Es trıtt ıhm das bıblische
Frbe in jüdıscher Gegenwart gleichsam „  [0) außen“ Es ebt als Jüdısches
selbst- un eigenständıg. Es hat eınen eıgenen Charakter, dessen auffallendstes
Merkmal die hebräische Sprache se1ın INAası Der Respekt gegenüber dem reliıg1ösen
Leben der Jüdıschen Gemeinde 1St eıne Achtung seıiner Andersheıt, die dem
Chrısten gegenübersteht. Und ın der Achtung der Andersheit des bıbliıschen Erbes
in der jüdıschen Gemeinde 1St schon eıne oroße Herausforderung konstruktiv
aufgenommen, die sıch nochmals AUS der christlich-jüdischen Geschichte erg1bt. In
dAieser Geschichte Wr nämlıch aut christlicher Seılte viele Jahrhunderte eıne
Vorstellung wırksam, die heute och nachwirkt. Ich meıne die Vorstellung, da{fß
das jJüdısche olk mıt der Nıchtannahme Jesu als des Christus des Erbes der Väter
verlustig se1 un da{fß dieses Erbe auf die christusgläubige Schar und
Kırche übergegangen sel. ach dieser Vorstellung hat die Kırche Israe] beerbt und
1sSt dessen Rechtsnachtfolgerin geworden. Solche christliche Enterbungs- der
Sukzessionsvorstellung bestreıtet die Rechtmäfßsigkeit des Erbes der bıblischen
Väter 1ın den Händen des nachbiblischen Judentums.

Erfährt 11U der Christ, der als (Gast jüdıschen Gemeindegottesdienst
teılnımmt, dıe Lebendigkeıt des bıblıschen Erbes 1ın Andersheıt und Eıgenwürde,

ertährt WwW1e die Wıderlegung der Enterbungs- und Sukzessionsvor-
stellung. Die christliche Erfahrung des relig1ösen Erbes des Judentums als eıner
Botschaft, die ıhm gleichsam VoNn aufßen“ entgegentritt, 1St 1ın ihrer theologischen
Sinnspitze dıe Überwindung alter theologischer Enterbungs- bzw Sukzessions-
theorie. Das „Außerhalb“ des Jüdıschen Erbes anerkennen, bedeutet eın Ja des
Chrıisten ZUET: Rechtmäßigkeıit des biblischen Erbes 1ın der and der nachbiblischen
Generationen des jüdıschen Volkes. Und das chrıistliche Interesse diesem Erbe
kommt eınem Akt brüderlicher Rückerstattung gleich, trüher oft
Beraubung des Erbes geschah. Ja, dieser Akt bedeutet och mehr Der Gesprächs-
kreıs „Juden un Chriısten“ beiım Zentralkomitee der deutschen Katholiken
scheute sıch nıcht, 1n seiınem theologisch gewichtigen und ınternational anerkann-
ten Dokument ber theologische Schwerpunkte des christlich-Jüdischen Dıialogs
des Jahres 1979 konstatieren: . Im Judentum W1€ 1MmM Christentum, dıe ıhre
Exıstenz gemeınsam der Otffenbarung des Gottes Israels verdanken, erwacht
zunehmend eın ‚geistliches‘ Interesse aneinander. Juden un Christen bekennen
sıch der gemeınsamen Otffenbarung durch eben dieses Interesse. Ihr Interesse
aneınander 1St deshalb selbst eın Akt der Verehrung Gottes.“® Demgemäfßs ware der
interessierte Besuch des Gottesdienstes eıner jüdıschen Gemeinde 1n diesem Land
nıcht HU eın Akt der Solidarıtät gegenüber dieser wıeder He  o bedrohten Gemeınn-
de, sondern auch eın Akt der Verehrung (sottes.
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Miıt den etzten Erwagungen singen natürliıch dıe Ausführungen des Zeıtgenos-
sCcCH 1n solche des Theologen ber Und wenn auch dieser den Ton auf die
Zeitgenossenschaft des jüdıschen Erbes legt, aın sınd die theologischen Konse-
qQUCNzZCH beträchtlich, annn sınd Bedeutung un chwere des Jüdısch-religiösen
Erbes als Botschaft und Herausforderung, dıe dem Christen SVoNn außen“ DE
gentritt, unabweiısbar.

EE [ )as jüdısche Erbe als Botschaft „VOoON ınnen“

Der Versuch, das Jüdısche Erbe christlicherseıits auch als eıne Botschaft „VON
ınnen“ her würdıgen, hat mı1t jüdıschem Protest zu rechnen. Es sınd Stimmen,
die sehr stark aut das Getrenntseıiın VO Judentum un Christentum abheben. ıne
davon Sagt Zzum Beıispıiel: „‚Nıchts nötıgt s$1e (die uden) VO Jesus und den
Evangelıen Kenntnıiıs nehmen: dıe Fortsetzung des ‚Alten Testaments‘ erfolgte
nıcht 1mM ‚Neuen', sondern das Judentum besitzt eıne ungemeın reiche Tradıtion,
die sıch organısch das Ite Testament anschliefßt, 6S erläutert un erganzt, seıne
Gedanken autnımmt un: entwickelt.“? ıne andere Stimme stellt fest „Das
Judentum 1St eıne selbständige relig1öse Gemeinschaft, völlıg ohne Beziehung ZU

Chrıstentum, das dem Judentum weder Tochter och Jüngerer Bruder oder
Schwester 1St Es 1St tüur das Judentum eıne völlıg CUuU«C un verschiedene Religion,
vollkommen ohne jede Beziehung Z Bund (sottes mMı1ıt srael; seın Jüdıscher
Ursprung 1St eın Unftall der Geschichte.“1 Hıer wiırd jede Beziehung des Juden-
tums FAUG Christentum verneınt. Einschlufßsweise 1St damıt auch geleugnet, da{fß das
jüdısche Erbe für un VO Christen als eıne Botschaft „ VOIN ınnen“ verstanden
werden darf

ber CS o1ibt andere jüdısche Stimmen, sowohl iın der TIradıition als auch heute.
Fur S1€e steht der jüdıscher Orthodoxıie zugerechnete New Yorker Philosoph
Michael Wyschogrod. Er wüuürde dıe gebrachten Zıtate eıne Posıtion VO „Isolatıo-
nısten“ MNECNNECN un tortfahren:

„Wenn. der jüdische Theologe notwendigerweıse relıg1ösen Leben aller Völker interessıiert 1St,
w1e 1e] mehr mu{fß Christentum interessıiert se1ın, das Israels Vokabular alle Enden der

rde vermuıiıttelt hat Zuweılen mu{fß iıch mMI1t dem Wagen eiınem Sonntagmorgen durch ırgendeine
landlıche Gegend der Vereinigten Staaten tahren. Wenn I11all diese Zeıt der Skala des Autoradıos
dreht, empfängt 1114 tast ausnahmslos kırchliche Gottesdienste VO dıeser der jener Kırche der
Gegend. Und wenn 111a VO  — Statıon Statıon weıterschaltet, welche Namen Ort [11All da? Davıd,
Salomo, Hesekiel, Jeremıi1a, Jesaja, Jesus, Paulus un weıter — alles Juden Un VO  w W as für Ideen Ort
man ” Süunde und Erlösung, Messıas, Opfer, P3ssa;, Jerusalem un:! weıter — alles jJüdısche Ideen Und
dieses Jjüdısche Vokabular, diıese jüdısche Ideenwelt, diıese Jüdıschen Hoffnungen un: Erwartungen
gehen von heidnıschem Samen AaU>S, eınem Geschlecht, das nıcht Abraham angehört, VO  e} Menschen,
deren Orvater nıcht A4US Agypten herausgebracht worden siınd un tür dıe Gott nıcht das Kote Meer
zerteılte. Wıe kann eın jüdıscher Theologe daran nıcht interessiert seın? Gewiß, tür das jJüdische Ohr
o1ibt da zuweılen Töne, dıe mi1t seinem Selbstverständnıs nıcht gaänzlıch harmonieren, Töne, dıe oft
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störend der Sal tremd ıNmMUiLEN. ber nıcht das 1St das Erstaunliche. I )as Erstaunliche ISt, da:
Natıonen, dıe nıcht VO Abraham abstammen, 1n den Umkreis VO Israels Glauben hineingekommen
sind, da S1E Mensch und Geschichte In Jüdıschen Kategorıen erfahren, dıe tıef iın jüdıscher Erfahrung
und Sens1bilıtät verwurzelt sınd Wı1e ann eın jüdischer Theologe nıcht erkennen, da{fß 1l1er
Wunderbares Werke Ist, S  „ das 1n Verbindung gebracht werden MUu: miıt der Liebe des Gottes

< 8Israels für alle seiıne Kınder, Isaak guL WI1e Ismael, Jakob guL WI1e Esau.
Diese jüdische Stimme STaunt darüber, da{fß jüdısche Ideen, Kategorıen und

Namen ZU Zentrum eıner nıchtjüdischen Gemeinschaft geworden sıind Und s1e
anerkennt, da{fß auf diesem Weg das jJüdısche Erbe dem Christen auch als eıne
Botschaft 1mM NnNeNTaUmM seıner Kırche und 1ın der Mıtte seıner eıgenen Exıstenz
entgegentreten annn

Es dartf also nıcht verwundern, da{fß kırchliche Dokumente wollen S1e die Niähe
oder Sal Gemeinschaft VO Kırche und Judentum benennen haufigsten gerade
den Begritff des „Erbes, das Juden und Christen gemeınsam “  Ist gebrauchen. In
den kırchlichen Außerungen meınt der Begriff des Erbes Zanz allgemeın die
Schriften, Inhalte und Geschichte der Biıbel Alten Testaments, der Hebräischen
Bıbel, die Juden un Christen gemeınsam sınd Hıer haben WIr eıne wesentliche
Konkretisierung un Applikation dessen, W AS die neutestamentlıiche Bezeichnung
der Heidenchristen als „Miıterben“ (Eph 3’ 9 vgl. Röm OI Hebr 11,9;
etr 5 %) besagt. Wıe ZUE Hebräischen Bıbel das Neue Testament hınzutritt,

trıtt der Christ als „Miterbe“, der gleichsam VON der Seıte herkommt, ın das Erbe
Israels eın Das Bewußtsein, Miıterbe se1ın, halt offen, da{fß der geborene Erbe
eben das jüdische olk ISt, das als Zeıtgenosse VO Kırche und Christentum seınen
Weg durch die Geschichte geht‘“.

Das Christentum akzeptiert dıe Schritten der Hebräischen Bıbel, WwW1e€e sS$1e VO

jüdiıschen olk überlietert und kanonisıert worden Ssınd. Es hat nıcht jene Kritik
vollzogen, die 1m Islam überliefert wiırd, ach der Israel 1ın seıner Bıbel das Wort
Gottes verdorben un vertälscht hat Es hat die Hebräische Bıbel als Wort (Csottes
ANSCHOMMECN. Sıe wiırd VO  e) Juden un Christen als Kanon, als Rıchtschnur, als
Ma{ßSstab verehrt. S1e 1St dıe staärkste Basıs der Verbundenheıt des Christentums ZU

Judentum. Weıl 1€es 1St, trıtt das Erbe Israels dem Christen auch als Botschaft
und Herausforderung „VON ınnen“ eNtIgSECHECN, ordert seın Horen, kündet ıhm VO

den Heilstaten (sottes und 1STt ıhm Lebensweısung. Dafß seın Altes Testament die
jüdische Bıbel 1St, da{fß seın Glaube VOIN jüdıscher Kategorialıtat ist, 1St keine Sache
des Sıch-Schämenss, sondern Grund dankbarer Freude. Und ann Abstattung
des Dankes un Außerung der Freude se1n, WEeNn der Christ gelegentlich
Gottesdienst der jüdischen Gemeıinden ın uUuNseTeN Stäiädten teilnımmt. Solche
Teilnahme 1sSt zugleich deutliche Erinnerung daran, da{fß das dem Christen 1m
Bınnenraum seıner Kırche verkündete Wort (jottes der Hebräischen Bıbel auch dıe
Dımension eıner Botschaft und Herausforderung „  [0) außen“ hat

eım testlıchen Schabbatgottesdienst ZUT Feıer des 950jährigen Jubiläums der
Alten 5ynagoge Worms IO Maärz 1984 (6 dar I1 hıelt der gebürtige
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Wormser Jude und amerıikanısche Hiıstoriker Protfessor Henry Hüttenbach eıne
Ansprache. Mıt amerıikanıscher Unbefangenheıt WwI1eSs darauf hın, dafß se1ın
Urgrofßßvater Abraham 1884 dieser Stätte Schabbatgottesdienst hielt, da{fß GTr

selbst als kleiner Junge 1934 mıiıt seınem Vater Gottesdienst ZUuU 900Jährigen
Jubiläum der Ormser Synagoge teilnahm und da{fß CT 1U beım Gottesdienst der
Feıer des 950jährıgen Jubiläums die Lesung des Prophetenabschnitts durch seinen
Sohn miıterlebt hätte. Es se1 eın Gottesdienst ın eıner 5Synagoge ohne eıne eıgene
OoOrmser Gemeinde. ber habe die Vısıon un die Hoffnung, da{fß 1m Jahr 2034
seın Sohn mı1t seınem Enkel Gottesdienst AaUS Anlafß der Feıer VO 1000 Jahren
Ormser ynagoge teilnehmen könne und da{fß CS ann der Gottesdienst eıner
eıgenen OTINSCT Gemeinde se1ın könne, deren Kınder aut dem Synagogenvorplatz
spielten un armten. Als christlicher Hoörer konnte INa  e} der eıgenen Skepsis ZU

Irotz dieser Vısıon L11UTr A4US SaANZCH Herzen Ja S1e moge sıch erfüllen, damıt
jüdısches Erbe ın Deutschland tortlebt als Botschaft und Herausforderung.
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